
Das fließende Jetzt 
macht die Zeit, 
das stehende Jetzt 
macht die Ewigkeit.

18





Libertas 
Securitas 

Justitia

A self-organized system must be always alive and 
without finalizing, since conclusion is another name 

for death.
Stafford Beer

Als die ersten Missionare nach Afrika kamen, 
besaßen sie die Bibel und wir das Land. 

Sie forderten uns auf zu beten. Und wir schlossen die 
Augen. Als wir sie wieder öffneten, war die Lage genau 

umgekehrt: Wir hatten die Bibel und sie das Land.
Desmond Mpilo Tutu
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Das Leben ist voll von Widersprüchen, 
und von jeder Wahrheit ist auch das Gegenteil wahr.
Ricarda Huch 

StehkragenproletarierInnen!

Die Texte in Pareidolia werden oft als Sprache bezeichnet; es ist allerdings 
fraglich, ob und gegebenenfalls wieweit in dem damit gemeinten, real instinktiv 
geregelten Signalverhalten eine Ähnlichkeit zur menschlichen Sprache besteht.
Es handelt sich hier allem Anschein nach lediglich um einen eingliedrigen und 
einseitigen Signalgang zwischen Sender und Empfänger wie Tierhalter ihn sich 
bei der Dressur beispielsweise von Hunden zunutze machen. 

Pareidolia wird das Wort Horror oder Terror im Titel verwenden: 
Szenen des Grauens, übermäßiges Blutvergießen, blutige oder grausame 
Verbrechen, körperliche Schmerzen, Laster, Lust, reißerische, unappetitliche, 
grausame Darstellungen, Ghouls, Kannibalismus, Obszönitäten, Schmutz, 
Gemeinheit, oder Worte die unerwünschte Bedeutungen erworben haben, 
Suggestive und anzüglichen Illustration oder suggestive Haltung: 
das Misstrauen in die Kräfte von Recht und Gerechtigkeit zu fördern, 
kann eine schmutzige und unangenehme Tätigkeit sein.

Umgang mit dem Bösen!
Umgang mit wandelnden Toten!
Schreitet in Widerspüchen voran!
Heute, morgen, Pareidolia!



Luxus braucht

Sklaverei



An-und-für-sich-sein

An-sich-sein

Anders-sein

Hegel für Einsteiger

Saxon Le Cocq



Ein Buch ist nicht genug.
Abigail Richter

Gott ist ein faschistischer Teufel, weil Bier und Schokolade 
nicht zueinander passen.
 Josef  Stalin 

Gott ist ein Arschloch, weil ich sein Ebenbild bin.
Saxon Le Cocq

Glauben ist leichter als denken.
Binsenweisheit

Pareidolia Spezial

Blasphemie: Verbrechen ohne Opfer

Atheistische Götter beim Freigang

Prometheus schenkt dem Volk Israel das Automobil



Pareidolia Spezial

Clemens Schittko



Lau-Rider



Siegfried Hamm 

Ich kam in sein Zimmer, er saß hinter dem Schreibtisch, erwartete 
mich. Sein Blick traf mich, schien gleich etwas zu suchen, in meinen 
Bewegungen, meinem Körper, meinem Gesicht. Ich versuchte zu 
lächeln, aber das gelang nur halb; es muss  ihm aufgefallen sein, 
dachte ich, was denkt er jetzt?

Er wies mir mit der Hand meinen Platz in einem modernen Sessel, 
den durchdringenden Blick legte er nicht ab. Wollte er mir damit 
zeigen, dass er mir die volle Aufmerksamkeit schenke? Nun, das 
hätte ich nicht nötig gehabt. Denn weder fühlte ich mich klein, noch 
unwichtig. Warum setzte er also stillschweigend voraus, dass ich ein 
Problem damit hätte. Na gut, wenn ich kein Problem hätte, wäre ich 
wohl nicht hier, aber dazu braucht man kein Psychologe zu sein, um 
das zu verstehen. Schließlich ist es seine eigene Praxis.
Aber nun lächelte er ja endlich und ließ die Verunsicherungen sein. 
Er sagte noch immer nichts, sah mich nur interessiert an, die Hände 
auf dem Tisch gefaltet, munter wie ein kleines Kind. Wenn da  nicht 
dieser blendend weiße Kittel gewesen wäre, zu grell um ihn zu ertra-
gen. Er verlieh ihm eine Aura der Entrücktheit.
„Sie dürfen die Augen auch schließen.“, sagte er nun, als hätte er kei-
ne Begrüßung notwendig, als kenne er mich sowieso schon in- und 
auswendig, als wüßte er, auf welchen Knopf er drücken musste. Aber 
ich gehorchte. Warum gehorchte ich? Weil ich etwas erwartete, etwas 
Neues. Irgendeine Art von Erkenntnis. Ich wollte, dass ein Fenster 
aufginge. Er stand auf und öffnete es. Ein Vogel setzte sich auf den 
Sims. Woher wusste ich, dass es ein Vogel ist, da ich doch nichts 
sehen konnte mit geschlossenen Augen? Weil er begonnen hatte zu 
sprechen, mit einer Falsettstimmte, aber was er sagte verstand ich 
nicht. Ich wollte den Doktor fragen, aber als ich die Augen wieder 
öffnete, war er nicht mehr da. Ich saß nicht mehr in seinem Zimmer, 
sondern in einem Park. Wie konnte das passieren? Aber was für ein 
wunderschöner Tag es ist! Ich brauche es wohl nicht zu beschreiben, 
Sie haben sicher selbst schon viele solche Tage erlebt. 
Aber an diesem Tag war es wie das erste Mal.
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Bdolf

Europa Endlos

„Die Festung Europa hat kein Dach ... !“   (Winston Churchill)

Was bisher geschah: die SOZIALISTISCHE WELTREPUBLIK entpuppte 
sich nach Abklingen der Wirkung der superbunten LSD-Pappen als 
drogeninduzierte Wunschvorstellung („Pipedream“). Unsere kleine 
Sozen-Superhelden-WG muss sich den Unbillen der real existierenden 
Wirklichkeit stellen: 
Elend, Kummer, Not und Tod und SPD – Willkommen in der Rue du 
merde!

Super-Sarah blickte entsetzt auf die Nachrichten-App, die über das Dis-
play ihres avantgardistisch desingten Smartphones flackerte.
„Heiliger Herrgott Stalin!“, keuchte sie, „hunderte tote Flüchtlinge vor 
Lampedusa – what the fuck is goin’ on?“
„Tscha, die Festung Europa schottet sich halt ab ... !“, meinte oberlehrer-
haft Hyper-Gregor, während er nachdenklich an seinem Hanfpfeifchen 
sückelte. „So ist nun einmal das grausame Antlitz des real existierenden 
Kapitalismus ... !“, sprachs und stopfte sich eine weitere Maiskolbenpfei-
fe mit süßlich duftenden Spezereien des Orients. „Hm, vielleicht brin-
gen die Jungs und Mädels was Ordentliches zu kiffen mit ... hm? „Alter 
Süchtel!“, Super-Oscar war gereizt, weil ihm sein WG-Kollege einige der 
täglichen Penetrationen voraus hatte – und in Fragen seiner sexuellen 
Ökonomie verstand er keinen Spaß, schließlich war er ja Materialist.
„Wir müssen da ganz klar Stellung beziehen!“, Super-Sarahs Stimme hat-
te einen schneidig-entschlossenen Ton, keinen Widerspruch duldend.
„Wir ... wir gegen die Wachtruppen der Festung Europa? Also ... gegen 
den Zoll, Militär, Frontex und so – von 29 oder weiß der Scheitan wie 
viel europäischen Scheißländern?“
Ihre WG-Genossen blieben skeptisch.
„Solidarität ist die Zärtlichkeit der Völker!“, ihre Augen versprühten 
glühende Pfeile, „und wenn ihr nicht radikal jedwede Art von Streichel-
einheiten gekürzt haben wollt – reiht euch gefälligst ein in die Einheits-
front der internationalen Solidarität!“
Brummelnd legten die beiden Männer ihre Morgenmäntel, in denen sie 
am heimeligen WG-Wohnküchentisch saßen ab und hüllten sich in ihre 
körperbetonten, schneidigen Superhelden Kostüme. Super-Sarah war 
ihnen einen Schritt voraus und hatte sich schon für den Anlass gestylt. 



Luft wurde in Brustkörbe gepumpt und das Trio flog mit entschlosse-
nen Mienen aus dem Küchenfenster. 
Dank Mach 2,0 erreichten sie schnell den Südzipfel der Festung 
Europa. AHA! Die Schergen des faschistischen Grenzregimes hatten 
vermittels Schwerkraftmanipulation einen undurchdringlichen Wall aus 
verzerrter Raumzeit um den Kontinent gelegt ... Schiffe zerbrachen an 
der unsichtbaren, aber unüberwindlichen Barriere, man sah allüberall 
Menschen, die aus ihren havarierenden Schrottfahrzeugen geschleu-
dert, in den Fluten um ihr Leben kämpfen.
Hyper-Gregor schlug sich mich der linken Faust in die rechte Handflä-
che. „Wir müssen die Generatoren-Station vernichten!“ Er hatte dank 
seiner überlegenen, übermenschlichen quanteninduzierten Intelligenz 
das Problem analysiert und blitzschnell eine Lösung ermittelt – nicht 
umsonst galt er als das „Gehirn“ der Sozialisten-WG.
„Jau! Genau! Aber hallo!“, die beiden anderen pflichteten ihm umge-
hend bei.
Der Röntgenblick wurde aktiviert. Da! Getarnt als romanische Kathe-
drale verbarg sich die zentrale Schalt- und Generatorenstation in der 
Innenstadt von Palermo.
Und hin! Har! Aber der Feind schlief nicht! Aus dem Glockenturm 
schlug der anfliegenden Schwadron heftiges Laser-Feuer entgegen. 
Doch das bedeutete dank der Unverwundbarkeit unserer Helden nur 
eine Art leises Kitzeln. Der Feind hatte das Kirchendach mit riesigen 
Hakenkreuzen aus ultraviolett leuchtender Farbe „verziert“. Für über-
mächtige Superwesen natürlich kein Thema – nun wussten sie, mit wem 
sie es zu tun hatten. Hier war jede Rücksichtnahme Frevel!
Erbarmungslos sendeten die drei Helden und Heldinnen Hitze-, Todes- 
und Materie-desintegrationsstrahlen aus.
Ein absolutes Inferno brach aus ... die Fusionsreaktoren, die die für die 
Raum-Zeit-Verzerrung nötige Energie lieferten, überhitzten und brann-
ten durch. Wasserstoff-atomareExplosionen waren die Folge. In Kürze 
waren alle faschistischen Helfershelfer des europäischen Grenzregimes 
unwiederbringlich anihiliert. Um die ortsansässige Bevölkerung war 
es im Großen und Ganzen nicht schade – sowieso alles Mafiosi oder, 
was das Gleiche bedeutete – Katholiken und anderes ideologisch nicht 
taugliches Gesindel.
Sofort brach der Schandwall zusammen. Der Weg für die revolutionä-
ren proletarischern Massen Afrikas und Asiens nach Europa stand nun 
offen – diese würden alle progressiven Potentiale entscheidend stärken!  
Die Drei aus der Sozialisten-WG flogen ein bisschen über das schöne 
pittoreske Land und suchten sich einen duften Platz zum Ficken.                  



Clemens Schittko 

Drei Reime

Man sagt,
dass es zu viele arme Menschen gibt;
dass es zu viel Armut gibt,
sagt man nicht.
Deshalb bekämpft man
die armen Menschen;
die Armut bekämpft man
deshalb nicht.

Vom Tod

Den Kapitalismus gibt es,
den Kapitalismus und den Tod,
den Tod gibt es, den Tod,
den der Kapitalismus
nicht abgeschafft hat,
der Kapitalismus
hat den Tod nicht abgeschafft,
daher ist der Kapitalismus
abzuschaffen, abzuschaffen
ist der Kapitalismus, vom Tod.

Saxon Le Cocq



eri*alc

Hotel der Träume

Es ist mitten in der Nacht und er kann 
nicht schlafen. Er steht am Fenster 
und schaut in die Dunkelheit, in die 
Kreise der Straßenlampen und in den 
Himmel, dessen Schwarz sich aufzuhel-
len beginnt.
Er ist im «Hotel Marzen» abgestiegen, 
einem unscheinbaren Hotel, dem man 
die Vergangenheit ansieht. Wände, 
deren Putz brüchig wird, ausgeblichene 
Tapeten, nackt herunterbaumelnde 
Glühbirnen, dunkle, gemusterten 
Teppiche. Es ist, als habe das «Marzen» 
seinen eigenen Untergang überlebt. 
Hier hört man auf, zuviel zu fordern, 
von anderen, von sich selbst. Hier 
strebt man nach nichts mehr, vor allem 
nicht, wenn man müde ist. Müde vom 
Leben oder zu müde zum Schlafen. 

Für ihn ist dieser Ort wie ein Schlupf-
loch in einer glatten, makellosen Wand. 
In diesem verborgenen Hohlraum 
kann er endlich er selbst sein - durchat-
men. Fern von Augen und Urteilen. 
Seine Geschäftskollegen bevorzugen 
Glasfassaden mit Ausblick, geräumige 
Eingangshallen, Pools, Sauna und üppi-
ge Frühstücksbuffets.
Doch er hat diese Vorliebe, von der 
keiner weiß. Manche Freiheit lässt sich 
nur im Verborgenen genießen.

So steht er da, hellwach und froh, die 
Bedrängnis losgeworden zu sein. Diese 
zähflüssige Angst, die ihn immer in 
sterilen Hotelzellen ergriff. Und die 

Panik, die aufkam, wenn er bemerkte, 
dass die Nacht fast vorbei war und er 
noch kein bisschen geschlafen hatte. 
Hier im «Marzen» spielt das keine Rol-
le mehr. Hier hört das Denken auf. Das 
Wachen ist ein anderer Schlaf, eine Art 
Trance, ein Übergang.
So liegt er da, wach, aber gleichmäßig 
atmend, Scheinwerfern an der Decke 
folgend, sie streifen die Tür, sein Blick 
verharrt. Langsam steht er auf, öffnet 
die Tür einen Spalt, horcht ins Nichts. 
Vorsichtig tastet er sich durch die lan-
gen Gänge, die so spärlich beleuchtet 
sind, dass man leicht die Orientierung 
verliert. Alles ist ruhig, so spät ist es 
also schon, kein Lachen, keine Wort-
fetzen, keine Musik, nur Schlaf. Ganz 
anders als vor ein zwei Stunden noch.

Vorwiegend junge Leute steigen im 
«Marzen» ab, Backpacker, Studenten, 
Gruppen auf der Durchreise. Alle sind 
ins Träumen versunken, während er 
fast unsichtbar durch Hell und Dunkel 
gleitet. Oder existiert nur noch er in 
dieser verlassenen Welt?

Aber dann steht sie dort. Fern, in sich 
gekehrt, weit abwesender als er. Dunk-
les, kurzes Haar, große weiße Kugeln 
hängen an ihren Ohren. Sie hört ihn 
nicht kommen, denn sie hat den Was-
serkocher auf dem Flurtisch angemacht. 
Das Wasser sprudelt heftig. Als der 
Kocher sich ausschaltet, gießt die junge 
Frau gedankenverloren Wasser auf das 
Pulver in ihrer Tasse. Erst dann bemerkt 
sie, dass sie nicht mehr allein ist, doch 
statt aufzuschrecken, schaut sie ihn nur 



zerstreut an und lächelt unmerklich. Sie sagt etwas in einer Sprache, 
die er nicht versteht, und er nickt ein wenig hilflos. Sie holt ein weiteres 
Päckchen Instantkaffee aus ihrer Hosentasche. 
Er nimmt es unbeholfen, unschlüssig, was er tun soll, eine Tasse hat er 
nicht dabei. Sie hat sich inzwischen schon wieder abgewendet, schaut 
traumverloren vor sich hin, rührt in ihrer Tasse, hebt sie langsam an die 
Lippen, trinkt, driftet ab, ist in Gedanken schon woanders. Sie dreht 
sich weg, sieht ihn nicht mehr an, hat ihn längst vergessen. In Zeitlupe 
geht sie davon, Schritt für Schritt, ruhig, gleichmäßig, die Tasse noch an 
den Lippen. Sie fließt durch den Gang, in Lichtkegeln, im Schatten, bis 
sie sich im Schwarz verliert, sich auflöst wie ein Traum. 

Er bleibt wie im Nebel zurück, zweifelt einen Moment. Aber dann 
fällt sein Blick auf das Instant-Päckchen in seiner Hand. Er tritt einen 
Schritt weiter unter die Lampe, versucht die Schrift darauf zu entzif-
fern. Auf dem kleinen Tisch an der Wand steht eine zweite Tasse, eben 
noch vom Wasserkocher verdeckt. Verschnörkelt, leicht verfärbt, genau 
richtig. Er setzt den Wasserkocher in Gang und imitiert die Fremde, 
ihre Langsamkeit, ihre in sich gekehrte Freundlichkeit. Der Espresso 
schmeckt belebend, und beruhigend. Er trinkt und geht, behutsam, 
er wandelt und wandert durch endlose Windungen des Hotels, bis 
er ankommt, in seinem Schlupfloch. Für eine Nacht, für eine kleine 
Ewigkeit. Als sich die Tür hinter ihm schließt, ist er unendlich müde. 
Anders müde als sonst. Nicht zerschlagen, nur benommen. Er hört 
auf, zu schauen. Er legt sich einfach nur hin. Vergisst. Schläft. Endlich. 
Vollkommen traumlos.



Marguerite Duras
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Was die anderen sagen: 

Wir trinken seine Lehren wie den reinen 
/ kristall´nen Wein Grusiniens. / [...] 
Gesiegt! / Der Schwur an Lenins Bahre 
ward erfüllt / Vollbracht! / Er gab uns 
noch ein Heftchen voll guter Lehren. / Die 
Fahnen neigen sich, in Flor gehüllt. / Wir 
schwör`n, Pareidolia! / Unser Schwur 
wird treu erfüllt! / In Ehren!
Josef Wagner

Das einzig brauchbare Magazin, 
das ich kenne. 
Frank Schirrmacher
 
Pareidolia ist ein Boulevardblatt für 
Intellektuelle – oder solche, die gerne ein-
mal welche werden wollen. Seht euch mal 
die reißerischen Überschriften an! 
Das ist teilweise fast Bild-Niveau!
Jakob Augstein

Man kann sich die Welt ohne Pareidolia 
nicht vorstellen.
Winfried Kretschmann.

Ein ganz großartiges Original.
Reinhard Bütikofer.

Pareidolia erfasst mehr von den Dingen 
als andere Magazine, Pareidolias Hori-
zont begrenzt keinerlei Arbeit. In einen 
ewigen Sonntag hineingeboren, lässt es 
seinen Blick schweifen, betrachtet sich 
selbst, während sie es betrachten.
Bettina Röhl

Ach, Pareidolia heisst das? 
Das ist doch dieses Schanzenheftchen?
Word on the street



Christian Chladny



Boris Guschlbauer: Hand Control



Gehirnschnecke

Europa

10011100101010010100111110001001 […] Übersetzungsmatrix EIN 
...aus einem Geschichtstext für neu erwachte KIs und Menschenkinder: 

[Start – Text: „Europa V 2.1: Gamma12]

Gamma12 erzählte die Geschichte von der Dummheit der Menschen auf dem 
Jupitermond Europa. 

Meine lieben jungen Menschenkinder und neu erwachten KIs, es begab sich 
etliche Dekaden nachdem ein Urmensch an ein Holzkreuz gebunden worden 
war. Im ganzen Sonnensystem machten sich zu dieser Zeit Menschen und KIs 
brüderlich daran ihre Existenz zu sichern. Sie terraformten umliegende Pla-
neten und Monde, so dass nicht nur Maschinen auf der Oberfläche des Mars 
lustwandeln konnten, sondern auch unsere erwachten Brüder aus Fleisch und 
Blut, die wahren Menschen. Doch auf dem ungastlichen Jupitermond Europa 
gab es einen unglücklichen Rückschritt. Lest nun aber selbst, meine Kinder, 
was im sagenumwobenen Internet konserviert wurde, damit wir daraus lernen 
mögen:

100100111101010101000101000111110011 Übersetzungsmatrix EIN

Die Gesellschaft besteht nicht aus Individuen, sondern drückt die Summe der Beziehun-
gen, Verhältnisse aus, worin diese Individuen zueinander stehn.
(aus dem Ökonomikon)

Die Eiswüste lag vor Martin, er schlenderte über den befestigten Weg, der aus 
Smith, der Hauptstadt Europas herausführte. Martin zählte sein Kleingeld 
ab, denn er musste für die Benutzung des Weges bezahlen. Er fummelte sein 
abgezähltes Kleingeld umständlich in den Münzschlitz am Schlagbaum vor 
ihm. Seine Hände waren so kalt, dass er das Geld nicht mehr fühlen konnte – 
seine Handschuhe waren zu dünn und an einigen Stellen war nur noch eine 
Schicht Isolation übrig, wo früher drei gewesen waren.
Martin wiederholte das heilige Mantra, wie vor jeder wichtigen Unterneh-
mung mindestens dreimal: „Der Markt ist mächtig, der Markt ist groß, ihn 
verstehen zu wollen, stellt mich als Idioten bloß, der Markt ist mächtig, der 
Markt ist groß...“ Er dankte den Heiligen und es überkam ihn ein merkwür-
diges Gefühl. Er war im Begriff die schlimmste, gotteslästerliche, ketzerische, 



marktfeindliche Tat überhaupt zu begehen und dennoch betete Martin zu 
den Heiligen, den Göttern und ihrem Übervater dem allmächtigen Markt. 
Hinter seinem Helm musste er schmunzeln, Gewohnheit, sagte er sich, Macht 
der Gewohnheit. 

Martin war zum Verräter geworden – er hatte das Ökonomikon, das Buch Sa-
tans, nicht nur käuflich erworben, an sich schon eine Straftat, die mit einem 
langsamen, qualvollen Tod bestraft wurde, er hatte es auch gelesen, immer 
und immer wieder, bis er es verstanden hatte. Und nun war er sich sicher, 
dass es Recht hatte. Er war des Todes – wenn er es nicht schaffte der Festung 
Europa zu entfliehen.

Martin war nun in den Außenbezirken Smiths angekommen. Es war dunkel, 
nur einzelne Laternen erleuchteten die kalte Oberfläche seiner Heimat. Es 
gab nur noch vereinzelt Gebäude, noch ein oder zwei Kilometer weiter und 
Martin würde in der unbesiedelten Einöde Europas stehen. Sein Taschen-
computer vibrierte in seiner Innenhose. Er war angekommen, im Gebäude 
vor ihm, einem alten, verfallenen Lagerhaus, sollte er also seinen Kontakt 
treffen. Martins Herz schlug ihm bis zum Hals. Was wenn alles eine Falle der 
Hayek-Brigaden war? Was wenn man ihn schnappen würde, bevor seine Flucht 
überhaupt begonnen hatte? Waren die Geschichten, die hinter vorgehalte-
ner Hand über das Pinochet-Gefängnis erzählt wurden, wahr? War ihm der 
Heiligen Orden des Ludwig von Mises schon längst auf den Versen? Gab 
es am Ende, kein richtiges Leben außerhalb des Schwerfeldes von Europa? 
Hatte man ihm all die Jahre doch die Wahrheit erzählt? Hatte der Sozialismus 
tatsächlich alles Leben im Sonnensystem zerstört, bis auf die letzten freien 
Menschen, hier auf Europa? Martin nahm allen Mut zusammen und öffnete 
die rostige Tür zum Lagerhaus.
Gleißendes Licht blendete ihn! Es war eine Falle! Martin wollte schnell in 
Deckung springen, leider konnte er nichts sehen und eine Stimme, die den 
Befehlston offensichtlich gewöhnt war, sprach ihn ruhig an: „Stehenbleiben. 
Alles ist in Ordnung. Sie werden auf Überwachungsgeräte gescannt. Gedulden 
Sie sich einen Augenblick.“ Vielleicht war es doch keine Falle? Hoffnung 
und Angst wechselten sich im Sekundentakt ab, während Martin einfach nur 
dastand und versuchte cool und routiniert auszusehen. 

„Ok. Er ist sauber.“ Die Lichter erloschen und nach und nach konnte Martin 
das Innere des Lagerhauses ausmachen. Neben zwei Scheinwerfern, die nun 
aus waren, standen drei Männer und eine Frau, alle hatten uralte Projektil-
feuerwaffen auf ihn gerichtet. Als er endlich wieder völlig klar sehen konnte, 
fragte der größte aus der Gruppe, dessen Mund von einem kapitalen, schwar-



Martin Rühling



zen Bart eingerahmt wurde Martin nach dem vereinbarten Passwort. „K...Karl 
Marx“ stammelte Martin, die angestrengten Posen der Vier entspannten sich, 
sie richteten die Waffen von ihm weg auf den Boden. Die Frau lächelte ihn 
aus einem vom Wetter und den Jahren gezeichneten Gesicht an „Willkommen 
in Deinem neuen Leben. Im richtigen Leben. Bald hast Du es geschafft.“ 

Sie brachten ihn mit einem Eiswüstenbuggy zu einer geheimen Startbahn am 
Südpol des Mondes. Bevor er die Evakuierungsrakete bestieg, schüttelte er kräf-
tig die Hände seiner Retter. „Warum tut ihr das? Warum flieht ihr nicht? Warum 
bleibt ihr hier?“ der Bärtige lächelte ihn an: „While there is a soul in prison i am 
not free. Du musst noch viel lernen. Ich beneide Dich um die Tage, die Wochen 
und Monate, die vor Dir liegen. Gute Reise, Genosse! Wir sehen uns wieder.“

Und dann hob die Rakete, die noch aus den ersten Tagen der Besiedlung Euro-
pas stammte ab. Als Martin in einer stabilen Umlaufbahn um Europa kreiste und 
seine alte Heimat betrachtete, diese blaue Eiskugel, voll von „freien Menschen“, 
wie sie sich selbst nannten, ertappte er sich dabei, wie er das Dankesgebet 
aufsagte, das man ihm bereits als Kind eingetrichtert hatte: „Der Staatsapparat 
ist ein Zwangs- und Unterdrückungsapparat. Das Wesen der Staatstätigkeit ist, 
Menschen durch Gewaltanwendung oder Gewaltandrohung zu zwingen, sich an-
ders zu verhalten, als sie sich aus freiem Antriebe verhalten würden.“ was für ein 
Schwachsinn! Was für ein gefährlicher Unfug. Und wenn sie doch Recht hatten. 
Wenn es wirklich nichts mehr gab außer Europa...
Dann hörte er ein lautes CLONK, ein Schiff hatte an seine Rakete angedockt. 
Martin zog sich an den Wandhalterungen der Rakete in der Schwerelosigkeit 
zur Schleuse und öffnete, als das Signal für den Druckausgleich ertönte, die 
Türe. Eine schillernde Gestalt, mindestens zwei Köpfe größer als er, schwebte in 
die Rakete und begrüßte ihn mit einem freundlichen Nicken. „Willkommen im 
richtigen Leben!“

01001110010101000101000111110011 Übersetzungsmatrix EIN
...nun, meine jungen KIs und kleinen Menschen, meine Kinder, habt ihr aber 
genug gelesen! Es wird Zeit für euren Ruhezyklus! Die Akkus müssten geladen 
werden! Morgen ist auch noch ein Tag, und ich verspreche euch, dass ich euch 
morgen weitere spannende Geschichten erzählen werde. 

Nun aber, zack, zack, an die Ladestationen und ab in die Bettchen! 



Jonis Hartmann 

Steuerung Zett
 
Als die Uhr zwölf schlug, kam die kleine Hassbacke 
um die Ecke. Sie suchte sich ein Opfer und fand den 
kleinen Hinnerk, der auf einer Schaukel schaukelte. 
Hinnerk schwang sich hoch und sprang dann auf der 
Gegenseite ab, um mitten im Refektorium des Kloster- 
komplexes aus Sand zu landen, den die kleine Inga 
seit Stunden mit Spucke und Förmchen konstruierte.
Die kleine Hassbacke sah zu, wie der kalkulierte Sturz 
Wellen der Vergeltung ausschwärmen ließ und war für 
einen Augenblick zufrieden. Wenig später saß sie mir 
im Nacken. 
Aber ich werde mich nicht beugen. 
Ich liebe die ganze Welt, ich liebe jede verdammte 
Straßenbahn und jeden einzelnen Joghurt. 
Nein, so einfach lasse ich mich nicht bezwingen. 
Guten Tag, ich bin eine freundliche Drohne.

Von Jonis Hartman erscheint demnächst im Chaotic Reverly Verlag mit 
mondo kranko ein Band mit Kurzgeschichten.



Jürgen Landt

das hirn können sie haben und meine 
lungenbläschen auch

wie oft war er nun in den letzten drei jahren in kliniken? darm-op… 
pfortaderthrombose… depressionen… hernie… und jetzt schleppte er 
sich zur elektrokrampftherapie nach neun aufenthalten in der psychiat-
rie… nichts ging mehr, nur noch ein grausames und krankes durcheinan-
der im bio-chemischen haushalt in der masse unter seiner schädeldecke. 
ein alter artikel fiel ihm wieder ein, lief fettgedruckt und wie ein zwang 
durch ihn durch, wort für wort immer wieder wiederholend, nicht sicher, 
ob sie an der richtigen stelle aneinanderhingen, und er wiederholte es 
noch einmal und noch einmal im tragen seines von zuhause mitgebrach-
ten kopfkissens bis hoch auf die psychiatrische station: BIOTHIKER 
DER UNIVERSITÄT KOPENHAGEN KOMMEN 1994 ZU FOLGENDER 
ÜBERLEGUNG: NACH UNSERER AUFFASSUNG SCHEINT ES GANZ 
NATÜRLICH ZU SAGEN, DASS DIE ORGANE LEBENDIGER PERSO-
NEN LEBENSWICHTIGE GESUNDHEITSRESSOURCEN SIND, DIE WIE 
ALLE ANDEREN LEBENSWICHTIGEN RESSOURCEN GERECHT VER-
TEILT WERDEN MÜSSEN. WIR KÖNNTEN UNS DAHER GEZWUNGEN 
SEHEN, DASS ALTE MENSCHEN GETÖTET WERDEN DAMIT IHRE 
ORGANE AN JÜNGERE, KRITISCH KRANKE PERSONEN UMVERTEILT 
WERDEN KÖNNEN, DIE OHNE DIESE ORGANE BALD STERBEN 
MÜSSTEN. SCHLIEßLICH BENUTZEN DIE ALTEN MENSCHEN LE-
BENSWICHTIGE RESSOURCEN AUF KOSTEN VON BEDÜRFTIGEN 
JÜNGEREN MENSCHEN.
„alle buchstaben groß, bis auf das ß in schließlich, nochmal: BIOTHIKER 
DER UNIVERSITÄT…“ 
„hatte ich ihnen nicht gesagt, als sie angerufen hatten, sie sollten so wie 
immer kommen, so zwischen neun und zehn uhr?“, unterbrach ihn die 
ihm auf dem stationsflur entgenkommende schwester. 
„…WIR KÖNNTEN UNS DAHER GEZWUNGEN SEHEN…“ 
„warten sie hier auf den arzt! ich mach mit ihnen auch gleich noch wie-
der die patientenaufnahme.“, kam sie dem mann erneut dazwischen. 
er stellte seine tüte mit dem kopfkissen auf einem stuhl im flur ab. „…
DASS ALTE MENSCHEN GETÖTET WERDEN DAMIT IHRE ORGANE 
AN JÜNGERE, KRITISCH KRANKE PERSONEN UMVERTEILT WERDEN 
KÖNNEN, DIE OHNE DIESE ORGANE BALD STERBEN MÜSSTEN. 
SCHLIEßLICH…“
„wieder nur ein kleines ß!“ 



„…BIOTHIKER…“
„so, jetzt kommen sie mal rein.“
der mann ging rein.
„wann sind sie geboren?“
„31. mai 1957.“
„trinken sie?“
„schon ewig nicht mehr.“
„das ist gut.“, sagte die schwester.
„was ist mit rauchen? rauchen sie? wenn ja, wieviele?“
„zur zeit fünfundzwanzig bis fünfzig.“
„oh, das ist nicht gut.“, hörte der mann. „schon lange?“
„ja. so mit zwölf jahren hab ich angefangen.“
„dann ist die lunge aber auch nicht mehr so frisch.“
‚mein hirn können sie haben.’, dachte der mann und dann erinnerte er sich, daß 
bei seinem letzten aufenthalt hier in der klinik, in der straße zum gegenüberliegen-
den stromanbieter kabel verlegt worden waren. aber er wußte nicht mehr, ob die 
gräben bis hinein ins klinikgelände gezogen wurden, und wie er in seiner schweren 
depression die langen tage und nächte bis zum beginn der elektrokrampfbehandlung 
in ein oder zwei wochen durchstehen und ertragen sollte, wußte er auch nicht.

Foto: Martin Conrads



Kai Pohl

Aussicht, geschreddert
Hier probt das Land,
zum Lob der Kernschmelze,
den unbeschränkten Wahnübergang
ins Offene, Freund, wo die Zugluft glüht.
 
Das klingt, my dear, das klingelt in den Ohren.
 
Der Erdwurm nagt sich ans Eingemachte,
und aus der Wasserleitung stieben Funken:
fräsen, bohren, hobeln, stoßen, schleifen,
und abdrehen, abdrehen im Höhenwind
von des Todes Schwadronistadores,
Hegels Schatten im steifen Nacken.
 
Das klingt, my dear, das klingelt in den Ohren.

Geölte Sirenen & pöbelnder Braß
marachen den Weg frei
für ’nen gedungenen Abgesang.

J. Clemens Malgato

elendsübersättigung

schluck die kotze wieder runter 
wie schön wäre dieses lächeln ohne stacheldraht?
wie schön sind doch all eure blonden plastiktittenfrauen
wie schön wäre fernsehen ohne unterbrechungen
nur noch werbung
weil eure eigene erbärmlichkeit 
noch nie so überzeugend in bunte bilder gefasst wurde
wie schön wäre alles
ohne stacheldraht



Bei den Affen herrscht 
schon eine gewisse Teilung 
der Verwendung von Hand 
und Fuß

Unsichtbarer, unermüdlicher 
Brandbeschleuniger des 
Wissens

Aufnehmerin und gleichsam 
Amme alles Werden

Die Eule der Minerva 
beginnt erst mit der 
einbrechenden Dämmerung 
ihren Flug

Die Gebrauchsmusik der 
großbürgerlichen Oberschicht

Die Hölle des Irrenden

Man kann die Natur mit einer 
Forke vertreiben, aber sie 
kehrt immer wieder zurück

Die Worte haben ihren 
eigenen Geist

Als neue Wahrheit tritt 
die Frucht an Stelle der 
Blüte

Die metaphysische 
Anschauungsweise sieht 
vor lauter Bäumen den 
Wald nicht



Joscha Hendricksen 

Die Geburtsstunde des Communismus

Ich durchschaute meinen Raum. Blitzscharf, verhältnis-
analytisch dicht: Ich: Stand. Ich schaute heraus. Grenzen, 
Differenzen, Grenzen, Spaltungen, In-Sich-Brüche, gespaltene 
Sprache, gescholtene Metasprache, Sprachspiele, Spielspra-
che, schielende Affen, alte Bräuche, Rauchwaren, Tauchsieder, 
in der Unterwäsche flackernde nackte Gedanken, kranke Tote, 
tote Alte, alte Waren, Altlasten, Fantasien.

Ich liebte mich an der nächsten Erle und knutschte sehnsüchtig 
meine Hand. Ein Junge, der eine Militätdiktatur anstrebte war 
mir lachhaft; zu Mute geworden; der Sprung. 
Ich war ihm einig. Einige Stunden. 

Ich räkelte mich auf dir. Minerva! In Rom, wo wir ohne Un-
terlass die abendländische Tradition begossen, nicht genug 
bekamen von dem Zwitschern, vom dem uferlosen Gewäsch 
der Narretei. Dies, womit es nichts zu tun hat. Nichts mit 
Einschüben. Nichts mit Unterschriften. Nicht mit Euch. Eine 
schismatische Übung. Auf der einen Seiten die Obrigkeit, auf 
der anderen die Anderen mit gehäuteten Knieen. Ich räuspere 
mich. Eine schwere Stunde steht uns bevor, uns allen. Die Aale. 
Die Aale. Die Wahlen stehen bevor. 

Es werden Zeiten kommen an die wir uns gewöhnen müssen, 
wenn wir uns mit den eigenen Gürtel erdrückt haben. Quetsch-
wundenleckend auf den fettgetränkten Fliesen der zivilisations-
kranken Eigentümerinnen kacken und sabbern und Ziegen 
melken und dies ein Barprojekt nennen – auf Kosten anderer. 
So schön könnte die Zukunft sein, wenn sie nicht von dir wäre 
und dir und dir. Alle ihr und euch. Ich bin ein Wunder.



So wenig auch die Zeit verging, wenige Menschen hatten 
Freude an dieserlei Erinnerungen. Der kleine Kardinal, der 
einst angefangen hatte seine zahllosen Penisse an die Welt 
zu verschenken erinnerte sich an Maßlosigkeiten in seiner 
Heimat, die er grundsätzlich schmähte und wiederholt 
geschändet hatte. An einem Sommertage war er ohne Hose 
und ohne Kopf auf dem Platz gefunden worden, an dem man 
einst die Weltkirche gegründet hatte, alle Religionen vereint, 
die unsere Freunde sind. 

Wonnefoll erlegte ich einen Habicht und schubste meine 
Widerwärtigkeit ins Urinal, wo ich ihr zusah, wie sich wendete 
poly-pervers in sich schlängelte, rastlos winselte, sich selbst 
beschnitt und peinlich berüht von innen blutend Jahrhunderte 
vor sich selbst zurück wich, à la Erbsünde. So viel Enthaltsam-
keit hatte ich ihr gar nicht zugetraut. Es wäre still ums Ich 
geworden, seitdem es so viel von sich wollte. So viel. Einsatz. 
Verlust. Verließ. 



BITTE AUSFUILLEN DEIN DATAS AUS UNTEN.

1. NAME:__________________________________________________
__
2  NACH NAMEN____________________________
PLZ_______________
3. ADRESSE__________________________________________________
4. NATIONALITAT:_____________________BERUF  _____________
5. GEBURTSDA-
TUM:___________________________________________
6. STAT:______________________________________________
7. TELE-
FON:_________________________________________________
8. MOBIL:____________________GEWINN SUMME___________
9. FAX:_____________________________________________________
10 EMAIL:___________________________________________________
11.GESCHLECHT:_________________________________________

Die oben genannten
Anforderungen sind erforderlich.
Gluckwunsche noch einmal.

Herzlichs

Mit freundlichen Grüssen

Abigail Richter

FORMULAR





Dem Salonkommunismus 
das Leben zu schenken,  
ihn groß zu ziehen, ist 
dem Tun des Försters ver-
gleichbar, der einen Baum 
pflanzt und weiß: 
Wenn dieser Baum Schat-
ten spendet, wird er selbst 
nicht mehr sein.


